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Amtliches. 


Berlin, 26. Auguſt. Der Kaiſer hat den Landgerichtsrath 
Caspers ir Colmar zum Rath bei dem Ober Hundesgerich daſelbſt, 
und den Landgerichtsrath Kleber in Saarbrücken unter Wieder⸗ 
aufnahme in den elſaß⸗lothringiſchen Juſtizdienſt zum Richter bei 
dem Landgericht in Colmar ernannt. 2 — Ken 
Der Ober⸗Landesgerichtsrath Saurland in Colmar iſt in Folge 
ſeines Uebertritts in den königlich preußiſchen Juſtizdienſt aus dem 
Juſtizdienſt des Reichslandes ausgeſchieden. 
er König hat auf Grund des § 28 des Landesverwaltungs⸗ 
eſetzes vom 30. Juli 1883 (Geſ.⸗S. S. 195) den e 
bachimi zu Potsdam zum Stellvertreter des Regierungspräſidenten 
im Bezirksausſchuß zu Potsdam auf die Dauer ſeines Hauptamts 
am Sitz des letzteren, den Regierungsaſſeſſor v. Laer zu Danzig 
zum zweiten Mitgliede des Bezirksgusſchuſſes zu Danzig auf 
Lebenszeit, ſowie den Regierungsrath Wetzel daſelbſt um Stell⸗ 
vertreter des erſten ernannten Mitgliedes, und den Regierungs⸗ 
aſſeſſor v. Schmeling ebenda zum Stellvertreter des zweiten er⸗ 
nannten Mitgliedes jener Behörde auf die Dauer ihres Haupt⸗ 
amts am Sitz derſelben ernannt; ferner den praktiſchen Aerzten 
Sanitätsrath Dr. med. Sachs und Sanitätsrath Dr. med. Jaquet, 
beide zu Berlin, den Charakter als Geheimer Sanitätsrath, und 
den praktiſchen Aerzten Dr. med. Jaſtrowitz, Dr. med. Großmann 
und Dr. med. Koerbitz, ſämmtlich zu Berlin, den Charakter als 
Sanitätsrath verliehen. a 
Der König hat die Wahl des ea Profeſſors 
Becker zu Berlin zum Präſidenten der öniglichen Akademie der 
Künſte daſelbſt für die Zeit vom 1. Oktober 1890 bis 30. Sep⸗ 
tember 1891 beſtätigt. | 8 1 5 
Die Wahl des Architekten, Geheimen Regierungsraths Pro⸗ 
ſeſſors Ende zum Vertreter des Präſidenten der königlichen Aka⸗ 
demie der Künſte in Berlin für die Zeit vom 1. Oktober 1890 bis 
30. September 1891 iſt beſtätigt worden. — Der ordentliche Pro⸗ 
feſſor Dr. Braun zu Marburg iſt in ae Eigenſchaft in die 
mediziniſche Fakultät der Univerſität Königsberg verſetzt worden. 
Seminarlehrer Brandenburger in 
Schroda iſt zum Kreis⸗Schulinſpektor ernannt und der Gerichts⸗ 
Iſſeſſor Giſevius zu Poſen bei ſeiner Uebernahme in das Reſſort 
der geiſtlichen und Unterrichts⸗Verwaltung zum Regierungsaſſeſſor 
ernannt worden. 


Peaoolitiſche Heberfid) 


* 


Poſen, 27. Auguſt. 


Gegen Ende dieſer Woche wird der Kaiſer auf wenige 
Tage in Potsdam eintreffen. Es wird erwartet, daß in dieſer 
Zeit die Frage der Einberufung des Landtags in Er⸗ 
wägung gezogen werden wird. Die endgiltige Entſcheidung 
wird allerdings wohl nicht erfolgen, bevor das Staatsmini⸗ 
ſterium wieder vollſtändig in Berlin beiſammen iſt. Man 
weiſt jetzt darauf hin, daß die Einberufung ſicher nicht erfol⸗ 
gen werde, bevor der Staatshaushalt aufgeſtellt worden. 


Man nimmt allgemein an, daß einer der Geſetzentwürfe, 
welche der Finanzminiſter Miquel ausarbeitet, die Reform 
der Gewerbeſteuer zum Gegenſtande hat. Wenn irgend 
eine der in Preußen zur Erhebung gelangenden direkten Steuern 
einer Reform bedürftig iſt, ſo iſt es die Gewerbeſteuer 
„Reform“ iſt eigentlich nicht einmal zutreffend, denn zu refor⸗ 
miren giebt es bei der Gewerbeſteuer nichts; ſie muß einfach 
beſeitigt und durch eine neue erſetzt werden, wenn man einmal 
auf die beſondere Beſteuerung des Gewerbebetriebes nicht ver⸗ 
zichten zu können glaubt. Die Beſtimmungen über die ſteuer⸗ 
pflichtigen Gewerbe und die Veranlagung der Gewerbeſteuer 
mögen, als das Geſetz erlaſſen worden iſt, den wirthſchaftlichen 
Zuſtänden zweckmäßig angepaßt worden ſein; zu den durch 
die Entwickelung des Verkehrsweſens, des Handels und der 
Induſtrie gänzlich veränderten Verhältniſſen der Gegenwart 
paſſen ſie durchaus nicht mehr. Das Gaſtgewerbe wird viel 
weniger getroffen als das Kleingewerbe, und innerhalb der 
einzelnen Gewerbe ergiebt ſich die größte Ungleichmäßigkeit in 
er Höhe der aufzubringenden Steuern, dank dem von dem 
Geſetze gewählten Syſtem der Veranlagung. 


Aus dem Feldzugsplan, den Herr Windthorſt am vor⸗ 
geſtrigen Begrüßungsabend des deutſchen Katholiken— 
tages in Koblenz entwarf, iſt zu entnehmen, daß der Kampf 
15 die Schule den eigentlichen Kernpunkt der Verſammlung 
ilden ſoll, vermuthlich, weil die gegenwärtige Vorbereitung 
eines „Volksſchulgeſetzes“ in Preußen der klerikalen Agitation 
1 günſtigeren Wind in die Segel führt, als es die Stel⸗ 
kön der Kirche zu den ſozialen Aufgaben der Zeit thun 
Wind „Wir wollen die Schulen wieder haben,“ rief Herr 

aber thorſt zur Eröffnung der Katholikenverſammlung in dieſe 
hinein, „die Schulen, in denen die Eltern und die Kirche den 
um Einfluß beſitzen. Ohne dieſen thun wir es nun 
einmal nicht.“ Der Staat ſoll aus den Schulen heraus, das 
Schulaufſichtsgeſetz ſoll aufgehoben und der Zuſtand vor Be⸗ 
ginn des Kulturkampfes wieder hergeſtellt werden, ſonſt wird 
das Zentrum jedem Schulgeſetz entſchiedenen Widerſtand leisten. 
Würden die Forderungen nicht erfüllt, ſo werde man verlan⸗ 
gen, daß die „verfaſſungsmäßige“ Unterrichtsfreiheit gewährt, 


nehmen, daß die Berliner 


d. h. daß der Kirche geſtattet werde, ſelber Schulen zu grün⸗ 
den. Eine Anzahl fertiger „Reſolutionen“ in dieſem Sinne 
hat Herr Windthorſt nach Koblenz bereits mitgebracht. Ihre 
„einſtimmige“ Annahme durch den Katholikentag iſt ſelbſtver— 
ſtändlich ſicher. 

„Von Intereſſe in taktiſcher Beziehung, ſo bemerkt 17 5 die 
„Voſſ. Ztg.“, iſt an dem Feldruf des Zentrumsführers, daß ihm 
die Sehe die wichtigſte iſt, die der Katholikentag in dieſem 
1 8 behandeln kann, mit anderen Worten, daß der kämpfende 
Ultvamontanismus weit größeren Werth darauf legt, das Kampf⸗ 


gebiet mit dem Stagte zu erweitern, und auf immer neue Poſitio⸗ 
nen auszudehnen, als etwa eine gemeinſame Thätigkeit mit ihm zu 
organiſiren, wie ſie die ſozialpolitiſchen Reformen erfordern würden. 
Nicht auf dieſe kommt es Herrn Windthorſt in erſter Linie an, 
wiewohl er bereit iſt, die Regierung darin zu unterſtützen. Für 
ihn drängt die Eroberung der Schule durch die Kirche alle anderen 
Geſichtspunkte kirchlichen Strebens zurück.“ 

Der Abg. Bebel hat in der vorgeſtrigen von Tauſenden 
beſuchten Volksverſammlung, über deren Verlauf wir weiter 
unten ausführlich berichten, einen Sieg über ſeine hieſigen 
Widerſacher davongetragen. Faſt einſtimmig wurde ſchon vor 
Schluß der Verhandlungen, die ſich bis gegen 2 Uhr Nachts hin⸗ 
zogen, eine Reſolution zu Gunſten der Fraktion angenommen. 
Als Dr. Wille u. Wildberger ihren Standpunkt vertheidigten, 
wurden ſie häufig durch tauſendſtimmige Rufe unterbrochen; 
Wildberger gab es ſchließlich ganz auf, gegen die toſende 
Menge anzukämpfen. Bebel erhielt Unterſtützung durch Singer. 
Nach dem Verlauf dieſer Verſammlung werden Bebel und 
ſeine Freunde dem Parteitag mit leichterem Herzen entgegen⸗ 
ſehen als bisher. Wie erinnerlich, ſollte anfänglich Singer 
die Fraktion vertheidigen, doch wurde die zu dieſem Zweck 
berufene Verſammlung polizeilich nicht genehmigt. Dem Auf⸗ 
treten Singers in der vorgeſtrigen Verſammlung wurde kein 
Hinderniß in den Weg gelegt, und da auch, wie die „Lib. 
Korr.“ berichtet, eine für geſtern Abend eingeladene Volksver— 


. in der Liebknecht über Karl Marx jprechen | Stell 
ein 


erfahren hat, ſo muß man an⸗ 
1 er Polizeibehörde die ihr zugeſchriebene 
Auffaſſung von der Unzuläßſigkeit der aus Berlin ausgewie⸗ 
jenen Reichstags-Abgeordneten überhaupt nicht gehabt oder, 
daß ſie ihre Anſicht ſeither geändert hat. Im erſteren Falle 
iſt freilich die Nichtgenehmigung der Verſammlung mit dem 
Referenten Singer nicht erklärlich. 

Von Neuem taucht das ruſſiſche Judenedikt am po- 
litiſchen Horizonte auf. Von offiziöſer ruſſiſcher Seite war 
geleugnet worden, daß die Abſicht beſtehe, in der gemeldeten 
ſtrengen Weiſe gegen die Juden vorzugehen, ſie alſo von allen 
Staatsämtern auszuſchließen und die in der That beſtehenden 
aber noch niemals ernſtlich ausgeführten Beſtimmungen über 
die Aufenthaltsbeſchränkung der Juden nunmehr in Kraft 
treten zu laſſen, und auch der engliſche Botſchafter in Peters: 
burg hatte ſeiner Regierung nach London berichtet, es ſei nichts 
bekannt davon, daß dies angeordnet worden ſei, oder daß die 
Abſicht beſtehe, dies jetzt zu thun. Andererſeits konnte die 


wollte, e Beanſtandun 


Thatſache nicht aus der Welt geſchafft werden, da die Kom⸗ h 


miſſion, welche zu dem Zwecke eingeſetzt worden war, geſetzliche 
Beſtimmungen über Behandlung des Judenthums in Rußland 
auszuarbeiten, zu rückſichtsloſem Vorgehen in der mehrfach 
gekennzeichneten Richtung hinneigte, und der offiziöſen Peters⸗ 
burger Ableugnung wurde nicht nur vereinzelt mit offen aus⸗ 


geſprochenen Zweifeln an ſeiner Aufrichtigkeit begegnet. Jetzt 
wird der „Voſſiſchen Zeitung“ aus London gemeldet: Der 


Vertreter der „Daily News“ in Odeſſa erfährt aus „zuver⸗ 
läſſigſter amtlicher Quelle“, das Edikt gegen die Juden werde 
ungeachtet des Proteſtes der weſtlichen Preſſe im Laufe des 
Monats Oktober erlaſſen werden. In einem Anhange zu 
dem Edikt werde jedoch verſucht werden, die Strenge der Unter- 
drückungsmaßregeln zu rechtfertigen. 

Ueber eine Unterredung mit König Milan berichtet 
ein Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ aus Niſch in 
folgender Weiſe: Serbien, äußerte der König, habe nie und 
nimmer von Rußland Gutes zu erwarten. Ein ſelbſtändiges 
Serbenthum und der Alles aufſaugende und nivellirende Pan⸗ 
ſlawismus ſeien unvereinbare Gegenſätze, und außerhalb der 
panſlawiſtiſchen Idee, deren letzte Folgerung die Verneinung 
der ſerbiſchen Idee wäre, könnte Rußland dem ſerbiſchen Volke 
nicht das Mindeſte bieten. Serbiens nationale Pflicht ſei es 
daher geweſen, ſich Oeſterreich-Ungarn anzuſchließen; dieſes 
beherrſche als nächſter mächtiger Nachbar Serbien wirthſchaft⸗ 
lich und könne es, wenn es wolle, zu Grunde richten; es 
könne aber, wenn es einmal zur Austragung der orien⸗ 
taliſchen Frage komme, von allergrößtem Nutzen für Serbien 
ſein, wenn es ſich das Wohlwollen Oeſterreichs geſichert habe. 
Nach dieſen Grundſätzen, ſo erklärte König Milan, habe er 
ſeine Politik geführt; aus denſelben Gründen wolle er auch 
nicht, daß ſein Sohn zu einem Panſlawiſten erzogen werde, 


und er werde unter keinen Umſtänden und nie der Königin⸗ 
Mutter einen Einfluß auf die Erziehung ſeines Sohnes ein⸗ 
räumen, da er ſie als nichts Anderes betrachte, denn als eine 
panſlawiſtiſche Agentin, ſeine Todfeindin und die Feindin 
ſeines Landes. So König Milan. Der Korreſpondent des 
rheiniſchen Blattes bemerkt hierzu, daß ſich Serbien gegen⸗ 
wärtig thatſächlich in ruſſiſchem Fahrwaſſer befinde. (Wir 
haben ſchon wiederholt auf dieſe Thatſache hingewieſen. D. R.) 
Er weiſt auf den großen Einfluß Paſic's in Serbien hin, der 
nunmehr zum zweiten Male in politiſcher Miſſion nach Ruß⸗ 
land reiſte, nachdem er, der ehemalige Revolutionär, auf ſeiner 
erſten Reiſe vom Zar empfangen und mit einem der höchſten 
Orden ausgezeichnet wurde. 


Ueber neu entſtandene Wirren auf Samoa bringt die 

„Voſſ. Ztg.“ folgende Korreſpondenz, die ihr aus San Fran⸗ 
zisko zugeht und vom 4. d. M. datirt iſt: 
„Vor Kurzem traf hier eine Kabeldepeſche aus Sydney, Neu⸗ 
ſüdwales, ein, welche den Ausbruch neuer Unruhen zwiſchen 
Stämmen der Matagafe⸗ und Tamaſeſe⸗Partei auf Samoa 
meldete. Die unbefriedigende Lage der 12 ſoll der Verzögerung 
in dem Eintreffen des ſchwediſchen neuen Oberrichters zuzuſchreiben 
ſein. Heute hier eingegangene Poſtnachrichten beſtätigen die ſpäteren 
kurzen Kabelberichte über die allgemeine Unzufriedenheit, die in 
Apia über die ſcheinbar endloſe Zwiſchenherrſchaft Platz gegriffen 
hat. Bei Abgang des auſtraliſchen Dampfers befürchtete man in 
der That den Ausbruch eines neuen Bürgerkrieges, falls nicht in 
nächſter Zeit die Beſtimmungen des Berliner Vertrages durchge⸗ 
ie würden, Ein ſtarker Druck muß von Außen auf beide 
Parteien geübt werden, um ihre dauernde ruhige Haltung zu 
ſichern. Die damalige fan der Min der Häuptlinge im Beiſein 
des Königs und der Konſuln der Mächte, die Vorleſung des Ver⸗ 
trags und die Annahme deſſelben ſeitens der Verſammlung, 
worüber ſeiner Zeit hier berichtet iſt, hatte ſelbſtverſtändlich eine 
gewiſſe Wirkung nicht verfehlt und die Zuſtimmung der Häuptlinge 
in vorläufigen Regierungsform eine Zeitlang geſichert. Seitdem 
ind aber Monate verſtrichen, und immer noch iſt der neue Ober⸗ 
richter und der Vorſitzende der Stadtbehörde von Apia nicht zur 
e, und die Eingeborenen bilden ſich ein, daß der angebliche 
Vertrag und Königs Malietoa's Wiedereinſetzung nur von den 
Konſuln guf eigene Hand in Szene Stent worden ſeien, um dem 
Bürgerkriege ein Ende zu machen. ie neuliche Ernennung eines 
unverantwortlichen Steuereinnehmers durch die drei Konſuln 
hat ſich ſeitdem auch als Fehlſchlag erwieſen. Der Steuerein⸗ 
nehmer iſt nichts weiter als der unerfahrene Vollzugsbeamte der 
drei Konſuln, die ſich ſelbſt als Steuerbehörde aufſpielen mußten. 
Endlich ernannten die Konſuln noch einen Hafenzollbeamten, 
der ſich an Bord der anlangenden Fahrzeuge begiebt, um das Ein⸗ 
ſchmuggeln von Waaren zu verhüten. Die Häuptlinge bemerkten 
daher keine ſichtbaren Aenderungen in der Form der Regierung, 
und der Wiederbeginn der früheren Umtriebe der Parteien war 
die natürliche Folge. Thatſächlich iſt bisher noch nichts geſchehen, 
um den Samoanern handgreifliche Beweiſe zu liefern, daß der 
Berliner Vertrag keine 1 den Konſuln abgekartete Erfindung, 
ſondern eine vollzogene Thatſache ſei, und bis der neue Ober⸗ 
richter nicht eingetroffen iſt und die höchſte Richtergewalt und ge⸗ 
ſetzlichen Befugniſſe ſeiner Stellung angetreten hat, läßt ſich durch 
bloße Vertröſtungen keine 2 27 Stimmung des eingeborenen 
Elementes erzielen. Beſtätigt ſich auch der Ausbruch neuer Un⸗ 
ruhen, wie 8 worden, ſo iſt dennoch zu erwarten, daß die 
nunmehr baldigſt ſtattfindende Ankunft des neuernannten Richters 
ohne 3 die Entwickelung endlicher Ordnung aus dem Chaos 
ewirkt. 


Deutſchland. 


— Berlin, 26. Auguſt. Das Sozialiſtengeſetz 
ſtirbt eines ſeltſamen Todes. Niemand kann darüber befriedigt 
ſein, wie es jetzt angewendet wird, bezw. hier zur Ausführung 
kommt und dort nicht. Die Auflöſungen auf Grund des 
bekannten § 9 find jetzt, dicht vor dem endgiltigen Erlöſchen 
des Geſetzes, in Berlin wenigſtens ſo zahlreich wie kaum je 
zuvor. Es würde auch nicht das Richtige treffen, wenn man 
ſagen wollte: die Sozialdemokraten ſind im Vorgefühle der 
Freiheit, die ſie nach dem 1. Oktober wieder genießen werden, 
bereits übermüthig, ihre Reden ſind maßlos geworden, und es 
liegt nicht an der Polizeibehörde, ſondern an ihnen ſelbſt, daß 
ihre Verſammlungen fo vielfach aufgelöſt werden. Vielmel r 
ſind die meiſten Auflöſungen derart, daß ſie von der höheren 
Behörde als ungerechtfertigt anerkannt werden und die 
betreffenden Beamten die übliche „Rektifikation“ erhalten. 
Kurz vor dem Ablaufe des Geſetzes noch einmal deutlich 
darzuthun, daß die Grundſätze der richtigen Ausführung des 
Geſetzes den ausführenden Organen in zwölfjähriger Praxis 
noch nicht geläufig geworden ſind, das iſt doch ſchließlich 
überflüſſig und könnte füglich vermieden werden. Von dem 
eifrigen Auflöſen ſticht eigenthümlich ab die Behandlung 
derer, welche als ſozialiſtengeſetzlich Ausgewieſene bereits zurück⸗ 
gekehrt ſind. Sie haben meiſt eine Erlaubniß der Rückkehr 
nicht nachgeſucht, aber die Behörde nimmt daran keinen Anſtoß. 
Das Sozialiſtengeſetz endet alſo nicht einmal ordnungsmäßig 
durch Erlöſchen, ſondern es verſumpft. Man kümmert ſich 
nicht mehr um dieſes Geſetz, wenigſtens was die Aufenthalts- 
beſchränkungen anbelangt. Wir wollen gegen eine ſolche Milde 
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der Behörde nichts einwenden, aber der Würde des Geſetzes 
entſpricht das Verhalten doch auch auf keinen Fall. Bei 
dieſer Gelegenheit wollen wir übrigens einen Irrthum feſtſtellen, 
der in den letzten Tagen durch viele Blätter gegangen iſt. 
Es hieß, daß das Berliner Polizeipräſidium eine die Behandlung 
der Sozialdemokratie nach dem 1. Oktober behandelnde 
Denkſchrift an den Miniſter Herrfurth eingereicht habe, deren 
Inhalt ſich der Miniſter in dem bekannten Reſkript an die 
Regierungen angeeignet habe, und man konnte aus der Notiz 
herausleſen, daß der Berliner a die Bekämpfung 
der Sozialdemokratie ohne Sozialiſtengeſetz derjenigen ver⸗ 
mittelſt des Sozialiſtengeſetzes vorzöge. ieſe Angabe iſt 
ebenſo glaubhaft, wie die Behauptung ſein würde, Herr 
v. Puttkamer ſei ein Gegner des Sozialiſtengeſetzes geworden. 
Herr v. Richthofen hält in Bezug auf die Bekämpfung der 
Sozialdemokratie ganz an den Grundſätzen ſeines Lands⸗ 
mannes, des Exminiſters, feſt. Die Denkſchrift exiſtirt, wie 
wir überzeugt ſind, nicht. — — Vom Oberverwaltungsgericht 
iſt ein für Offiziere wichtiger Grundſatz ausgeſprochen wor⸗ 
den. In einem Orte, deſſen Regulativ für die Gemeinde⸗ 
Einkommenſteuer die „ſervisberechtigten“ Militärperſonen des 


aktiven Dienſtſtandes von jener Steuer befreit, war ein dort 


beſchäftigter Forſtaſſeſſor, der Premierlieutenant des reitenden 
Feldjägerkorps iſt, nach der Hälfte des aus jener Beſchäftigung 
fließenden Einkommens zur Gemeindeeinkommenſteuer heran⸗ 
gezogen worden. Das Oberverwaltungsgericht entſchied aber 
letzter Inſtanz, daß der Doritaffefip: nicht gemeindeeinkommen⸗ 
5 ſei, aus folgenden Gründen. Die Feldjäger ſind 
Offiziere des aktiven Heeres und bleiben dies auch während 
ihrer forſtlichen Ausbildung, zu der ſie abkommandirt ſind, 
und in der fie der Ueberwachung des Kommandos unterſtehen. 
Mithin ſind ſie ſervisberechtigt, obwohl fie thatſächlich weder 
Servis noch irgend ein Militärdienſteinkommen beziehen. — — 
Bereits vor dem Hamburger Streik legten die Bauhandwerker 
auch in Stettin die Arbeit nieder, und dieſer Ausſtand iſt 
noch nicht beendet. Die Geſellen bedürfen dringend der Hilfe, 
aber den Meiſtern iſt es noch nicht gelungen, die Ausſtändigen 
durch Zuzug von auswärts zu erſetzen. Die ſchlimmſten Zu⸗ 
ſtände in Folge von Streiks beſtehen aber gegenwärtig in 
Greiz unter den Webern. Sie haben erſt geſtreikt und ſind 


dann, als fie die Arbeit zu den alten Bedingungen wieder [ 
aufnehmen wollten, 


gemaßregelt worden; noch immer iſt 
ihre Mehrzahl ohne Arbeit und vollſtändig ſubſiſtenzlos, ſo 
daß ſie nach dem Vorgange der Weber im Eulengebirge ſich 
an die öffentliche Meinung wenden wollen. Sind dieſe Streiks 
bezw. Ausſperrungen vorüber, ſo werden wir vorausſichtlich 
von erheblichen Streiks in Deutſchland auf längere Zeit nichts 
hören. 

— Der Kaiſer traf geſtern Morgen um 6 Uhr am 
Sprindter Weg, zwei Kilometer von Inſterburg, ein, woſelbſt 
der Kriegerverein zur Begrüßung Aufſtellung genommen hatte. 
Von hier aus begab ſich der Kaiſer, welcher Küraſſier⸗Uniform 
trug, zu Pferde nach dem großen Pieragiener⸗Exerzierplatz und 
beſichtigte dort die 1. und 37. Kavallerie-Brigade. Inzwiſchen 
hatte die Artillerie die Höhe am Kaniswicken-Inſterburger Weg 
beſetzt und wurde hier von dem jenſeits Pieragienen gelegenen 
Ufer der Angerapp von der Kavallerie attackirt. Die Attacke 
von den Küraſſieren, Ulanen und Dragonern wurde in Regi⸗ 
ments⸗Kolonnen geritten und mußten die Truppen die ſteile 
Böſchung hinab die Angerapp durchſchwimmend das ebenſo 
ſteile diesſeitige Ufer gewinnen. Der Kaiſer und der Prinz⸗ 
regent von Braunſchweig nebſt Gefolge beobachteten dieſen 
außerordentlich kühnen Ritt vom Kaniswicker Grund aus. 
Die Uebung verlief glänzend. 

— Mit Bezug auf die Vermeſſungen auf Helgo— 
land betreffende Nachricht der „Poſt“, die auch von uns 
wiedergegeben war, erhält die „N. Allg. Ztg.“ die folgende 
Zuſche e; 

„Die 


„Poſt“ hat kürzlich aus Helgoland über die dortigen 
nautiſchen Verhältniß 


ſe eine auf Unkenntniß beruhende und gegen 
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England gehäſſige Nachricht gebracht, die einer Berichtigung bedarf. 
Eine Anzahl höherer deutſcher Marineoffiziere iſt nicht auf Helgo⸗ 
land eingetroffen, um Vermeſſungen vorzunehmen, ſondern der 
Chef der e en der Nordſee, Vice⸗Admiral Paſchen, hat mit 
ſeinem Stabe auf der in den ne unlängſt erwähnten üblichen 
Inſpizirungsreiſe die jetzt zu ſeinem Bereich gehörige Inſel beſucht, 
iſt aber ſchon nach wenigen Stunden wieder abgereiſt. Der 
einzige deutſche Seeoffizier dort iſt nach wie vor der Gouverneur, 
der aber zur Vornahme von Vermeſſungen um ſo weniger in der 
Lage iſt, als er nicht einmal ein Boot zu ſeiner Verfügung hat. 
Die engliſche Regierung hat in Betreff der Gewäſſer von Helgo⸗ 
land Nichts geheim gehalten, dieſelben find ſeit Jahrzehnten für 
Schifffahrtszwecke ausreichend genau bekannt und kartirt; es iſt 
auch unrichtig, daß es außerhalb der rothen Tonne vor der Elbe 
keine Seezeichen mehr gebe, denn die Riffe von Helgoland ſind 
durch drei Tonnen bezeichnet. Die gegen England erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen entbehren daher jeder Grundlage. Gerade auf dem 
Gebiet der Seevermeſſungen und der Herausgabe von Seekarten 
hat die engliſche Admiralität ſich große Verdienſte erworben, die 
von den Seefahrern aller Nationen mit Dank anerkannt werden.“ 


— Es iſt wiederholt mitgetheilt worden, daß gegenwärtig 
Unterſuchungen über die Lage des Arbeiterſtandes 
ſtattfinden. Man hat dieſe Unterſuchungen in Zuſammenhang 
mit dem Entwurfe des Arbeiterſchutzgeſetzes gebracht, 
was unzutreffend zu ſein ſcheint. Die „Voſſ. Ztg.“ erhält 


Kenntniß von folgendem amtlichen Schreiben einer Polizei⸗ 400 D 


behörde an einen Fabrikbeſitzer, d. d. 9. Auguſt 1890: 

Den höheren Behörden iſt es wünſchenswerth zu erfahren, 
welche Maßnahmen ſeitens der Arbeitgeber zur Hebung der Lage 
des Arbeiterſtandes in letzterer Zeit getroffen worden ſind. Als 
ſolche Maßnahmen werden anzusehen fein: Die Errichtung von 
Arbeiterwohnhäuſern für ländliches Geſinde, ländliche Arbeiter und 
Fabrikarbeiter ſeitens der betreffenden Grund⸗ beziehentlich Fabrik⸗ 
beſitzer, die Errichtung beſonderer Speiſeanſtalten, Badeanſtalten, 
Bibliotheken, ſowie Räumlichkeiten zum geſelligen Verkehr für die 
in einem induſtriellen Betriebe beſchäftigten Arbeiter ſeitens der 
betreffenden Unternehmer, ferner dieſenigen von den Arbeitgebern 
Sea den Einrichtungen, welche ihren Arbeitern den billigen 
Bezug von Lebensbedürfniſſen aller Art zu ermöglichen beſtimmt 
find. Wir erſuchen Sie, uns beſtimmt innerhalb zwei Wochen eine 
entſprechende Nachricht zukommen zu laſſen. N 
ur Zuckerſteuerfrage wird offiziös geſchrieben: 

Wenn aus dem Umſtande, daß in der letzten Kampagne die 
Ausfuhr von Zucker gegen das Vorjahr geſtiegen iſt, der Schluß 
gezogen wird, daß die in der Bemeſſung der Ausfuhrvergütung 
liegende Prämie für die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Zucker⸗ 
induſtrie auf dem Weltmarkte entbehrlich ſei, ſo überſieht man, 
daß im letzten Herbſt über 25 pCt. mehr an Zuckerrüben gebaut 
ind als 1888, mithin auch die Zuckerproduktion die des Vorjahres 
entſprechend überſtieg. Und zwar übertrifft die Mehrproduktion 
von allein niehr als 2,5 Millionen Doppelzentnern A 
1. und 2. Produkt die Mehrausfuhr ſehr erheblich. Es beſteht im 
Gegentheil in ſachkundigen Kreiſen kein Zweifel darüber, daß, 
nachdem das Scheitern der Zuckerkonvention jetzt auch formell feſt⸗ 
ſteht, ohne die F 


ortgewährung einer angemeſſenen Prämie der 
fernere Mitbewerb der deutſchen Zuckerinduſtrie auf dem Londoner 
Markte jo gut wie ausgeſchloſſen ſein würde. Erwägt man, daß 
die deutſche Zuckerausfuhr ſich 1889 auf 5,7 Doppelzentner im Werthe 
von mehr als 181 Millionen Mark ſtellte und daß von einer Un⸗ 
terbindung derſelben nicht das geſammte Reichsgebiet gleichmäßig, 
ſondern neben Anhalt und Braunſchweig vorzugsweiſe Preußen 
allein getroffen werden würde, ſo erſcheint es einleuchtend, daß bei 
den im Schoße der Regierungen gepflogenen Erörterungen über die 
Wirkungen des beſtehenden Zuckerſteuergeſetzes und deſſen etwaige 
Aenderung die Eventualität einer Beſeitigung des Schutzes der 
heimiſchen Zuckerinduſtrie keine Stelle gefunden hat. Wie wir 
bereits angedeutet, erſtreckten die Erwägungen ſich vielmehr ledig⸗ 
lich auf die Form und die Modalitäten des Schutzes und ſind 
dabei insbeſondere auch die im Reichstage gemachten Vorſchläge 
auf Einführung einer feſten Ausfuhrprämie einer erneuten Prü⸗ 
fung unterzogen. Dieſe Frage gehört bekanntlich zu den ſchwie⸗ 
rigſten volkswirthſchaftlichen Problemen, weil es dabei nicht blos 
auf die Abwägung der Intereſſen der heimiſchen Produktion und 
Konſumtion ankommt, ſondern weil es ſich um entgegengeſetzte 
Intereſſen innerhalb der heimiſchen Produktion ſelbſt handelt, 
welche unter einander und mit den finanziellen Intereſſen des 
Reiches ſehr ſchwer in Einklang zu bringen ſind. Zumal das Be⸗ 
dürfniß zu einer Vermehrung der eigenen Einnahmen des Reichs 
nicht in dem Maße dringlich iſt, um ſich nicht die zur gründlichen 
Prüfung einer für den Nationalwohlſtand ſo 1 n Frage er⸗ 
forderliche Zeit zu gönnen, erſcheint es daher nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß der Reichstag in ſeiner nächſten Tagung mit einer Vor⸗ 
lage über die Zuckerſteuer nicht befaßt werden wird. 

— Nach der am 25. d. Mts. erfolgten Ankunft des Herrn 
Dr. Carl Peters hielt, wie jchon erwähnt, das deutſche Emin 


Paſcha⸗Komite eine Sitzung, in welcher der Vorfigende, Staats⸗ 
miniſter von Hofmann, die Herren Peters und von Tiedemann 
begrüßte, indem er der Freude des Komites über die glückliche 

ckkehr der Beiden und zugleich dem Danke für deren Leiſtungen 
Ausdruck gab. Hierauf erſtattete Herr Dr. Peters in einem über 
eine Stunde währenden Vortrag mündlich Bericht; er ſchilderte die 
Schwierigkeiten, mit denen er von Anfang an zu kämpfen gehabt, 
die Gefahren, denen die Expedition beſonders im Maſſailande aus⸗ 
geſetzt war und die Ereigniſſe in Uganda, an welchen die Expedition 
ſchließlich Theil nahm. Zugleich gab Dr. Peters intereſſante Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Beſchaffenheit der von ihm durchreiſten, zum Theil 
noch unbekannten Gegenden, insbeſondere den oberen Lauf des 
Tanafluſſes. Im Anſchluß an dieſen Bericht wurde die bereits 
mitgetheilte Reſolution beſchloſſen. Endlich traf das Komite die 
wegen der Abwickelung der Geſchäfte und der Rechnungslegung 
erforderlichen Anordnungen. 

— Von der geſtrigen Erſatzwahl eines Reichstagsabgeord⸗ 
neten in Colmar (Elſaß) an Stelle des verſtorbenen Abgeord⸗ 
neten Grad iſt das Ergebniß bis jetzt aus 58 Gemeinden bekannt. 
Es ſind gezählt für Ruhland (Elſäſſer) 6716, für Allenbach 
(Soz.) 2572 Stimmen. Aus 4 Gemeinden ſteht das Wahlergeb- 
niß noch aus, durch daſſelbe kann aber an der Wahl Ruhlands 
nichts geändert werden. 5 

Hamburg, 26. Auguſt. Die neunte Wand erverſammlung 
des deutſchen Architekten- und Ingenieurvereins hat 
geſtern Morgen 9 Uhr unter dem Vorſitze des Oberbau⸗Direktors 
Wiebe ihre erſte Sitzung gehalten. Etwa 1200 Theilnehmer und 
100 Damen find zur Wanderverſammlung gemeldet. Namens der 
Stadt Hamburg begrüßte der Senator Dr. Lehmann die Verſamm⸗ 
lung. Hierauf erſtattete Regierungsbaumeiſter Finkenberg (Berlin) 
den Bericht über die Reſultate der Abgeordneten⸗Verſammlung. 
Oberingenieur Meyer (Hamburg) hielt einen einleitenden Vortrag 
über Hamburgs bauliche und kommerzielle Entwickelung. Stadt⸗ 
baurath Hobrecht (Berlin) ſprach über die modernen Aufgaben des 
großſtädtiſchen Straßenbaues mit Rückſicht auf die Unterbringung 
der Verſorgungsnetze. Um 1½ Uhr erfolgte die Beſichtigung der 
Hafen⸗ und Dockanlagen in drei Gruppen mit ſechs Dampfböten. 
Um 6 Uhr war Mittageſſen in Blankeneſe und Teufelsbrück. Um 
10 Uhr fand die Rückkehr ſtatt. Die Villen und Gärten am Elbe⸗ 
ſtrande waren bengaliſch beleuchtet. 

Speyer. Auf dem Parteitage der freiſinnigen Partei 
der Pfalz in Hauſtadt a. d. Haardt am Sonntag führte den Vor⸗ 
fig Dr. Wolff⸗Wachenheim. Abgeſehen von der Pfalz waren auch 
zahlreiche Vertreter der freiſinnigen Partei aus Darmſtadt, Frank⸗ 
furt a. M., Mannheim, Worms, Alzey, Oberingelheim, Heidelberg 
und Bruchſal erſchienen. Es wurde die Gründung eines freiſin⸗ 
nigen Zentralvereins für die Pfalz auf Grund eines vorgelegten 
Statuten⸗Entwurfs beſchloſſen. Ein Banket und ein Ausflug auf 
das Hambacher Schloß reihten ſich an die Verhandlungen an. Ein 
größeres Parteifeſt für ganz Südweſtdeutſchland wurde für Ende 
Mai nächſten Jahres in Ausſicht genommen. Daſſelbe ſoll in 
Frankfurt a. M. abgehalten werden. 
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Bebel vor den Berliner Sozialdemokraten. 
1 Berlin, 26. Auguſt. 

Der Kampf, der in den letzten Wochen in der Sozialdemokratie 
um die Taktik und fernere Organiſation der Partei entbrannte und 
hier in Berlin beſonders von den Sozialiſten Dr. Wille, Wild⸗ 
berger, Werner, Baginski u. ſ. w. gegen die Fraktion geführt wurde, 
iſt am Montag Abend in einer großen Volksverſammlung, die in 
der Brauerei Friedrichshain etwa 6—7000 Köpfe ſtark tagte, ent⸗ 
ſchieden worden und zwar, wie bei dem von Dr. Wille getenn⸗ 
zeichneten „Herdentrieb“ der Maſſe in der Sozialdemokratie voraus⸗ 
zuſehen war, zu Gunſten Bebels, der als bisheriger Hauptleiter 
der Partei die Angriffe beſonders auf ſich gezogen hatte. 

Schon von 4 Uhr Nachmittags an ſtanden große Trupps Ar⸗ 
beiter, Einlaß begehrend, vor der Brauerei, und als kurz rach 
6 Uhr der Saal geöffnet wurde, war er auch bald bis zum letzten 
Platz gefüllt. Tiſche und Stühle waren entfernt, Kopf an Kopf 
ſtand die dichtgedrängte Menge und harrte bis 2 Uhr Nachts aus. 
Um 6½ Uhr fand die Abſperrung der Straße „Am Friedrichshain“ 
und der Zugänge vom Hain aus ſtatt. Um 11 Uhr ſah die zahl⸗ 
reich aufgebotene Schutzmannſchaft ſich veranlaßt, gegen die aus⸗ 
ſchreitenden Maſſen mit der Waffe vorzugehen und ſie zu zerſtreuen. 
Mehrere Verwundungen ſollen vorgekommen ſein. 

Um 8 Uhr erſchien Bebel, kurz darauf Singer, beide mit 
nicht endenwollendem Händeklatſchen und Hochrufen aufs Stür⸗ 
miſcheſte begrüßt. Dieſe Ovation und die Aufnahme der Vorſchläge 
zur Beſetzung des Vorſtandes der Verſammlung kennzeichneten von 
vornherein den Charakter der Verſammlung. Denn als einem An⸗ 
trage, die Herren Zubeil, Kraecker und Kohlhas das Bureau bilden 
zu laſſen, ein anderer folgte mit den Namen der Oppoſition Werner, 
Klein und Tempel, erhob ſich eine ſtürmiſche Unruhe. Der erſte 
Antrag wurde gegen etwa 50 Stimmen ‚angenommen. Der Vor⸗ 
ſitzende Zubeil mahnte, mit Ruhe auch die Oppoſition anzuhören, 
wie es einem Sozialdemokraten gezieme und es nöthig ſei, wenn 
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Das Blattgrün (Chlorophyll). 
Von Dr. Otto Zacharias. 
(Nachdruck verboten.) 

Im Allgemeinen finden es die Menſchen ſelbſtverſtändlich, 
daß die Bäume und Sträucher grüne Blätter haben, und der 
Berliner bezeichnet die Natur mit Vorliebe als „Mutter 
Grün“, weil ihm jene Farbe des Laubes in hervorragender 
Weiſe ſympathiſch zu ſein ſcheint. Aber unter Hunderten 
von Naturfreunden kommt es erſt einem bei, darnach zu fragen, 
wo denn der Farbſtoff in den Blättern ſeinen Sitz habe und 
was er ſonſt noch außer ſeiner grünen Beſchaffenheit für 
Eigenſchaften beſitze. 1 

Es ſcheint mir in Folge deſſen nicht unangebracht, gerade 


dieſe beiden Fragen vor einem größeren Leſerkreiſe zu erörtern. 


Nachdem dieſelben einmal aufgeworfen ſind, dürfte der und 
jener Wißbegierige doch wohl Intereſſe an ihrer Beantwortung 
nehmen. Letztere läßt ſich indeſſen nur an der Hand 1 
Anſchauungen geben, die wir freilich durch eine wörtliche Be⸗ 
ſchreibung erſetzen müſſen. Nehmen wir das erſte beſte Buchen⸗ 
blatt zur Hand und machen wir mit Hülfe eines ſcharfen 
Raſirmeſſers feine Querſchnitte durch daſſelbe, ſo können wir 
(unter dem Mikroſkope) leicht folgende Verhältniſſe feſtſtellen. 
Wir ſehen dann, daß der grüne Farbſtoff ſtets an winzige 
kleine Körperchen gebunden iſt, die hauptſächlich in den nahe 
der Blattoberfläche liegenden Zellen enthalten ſind. Dieſe 
Chlorophyllkörper bilden ſtets Einlagerungen des protoplas⸗ 
matiſchen Inhalts (Wandbelags) jener Siber und wenn 
letzterer ſich bewegt, ſo erfahren auch die Körperchen in ihrem 
engen Bezirke eine Ortsveränderung. 

Je nach der Intenſität des Lichts, welches auf die Blatt⸗ 
oberfläche einwirkt, gruppiren ſich die grünen Farbſtoffträger 


in verſchiedener Weiſe. Iſt ein Baum dem gewöhnlichen] grünen Blätter verwandelt. 


Dem Eindringen des Kohlen⸗ 


Tageslichte ausgeſetzt, ſo ordnen ſich die Chlorophyllkörper in dioxyds ſetzt die Zellhaut keinen beſonderen Widerſtand ent⸗ 


ſeinen Blättern ſo an, daß ſie ſenkrecht von den einfallenden 
Strahlen getroffen werden; ſie nehmen alſo in der Zellkammer 
die zur Oberfläche des Blattes parallelen kleineren Wände ein. 
Anders werden ſie aber durch direktes Sonnenlicht beeinflußt. 
Dann rücken ſie — wie um ſich zu ſchützen — von den 
Schmalwänden der Zelle fort an die in der Richtung des 
Lichteintritts liegenden Seiten, das betreffende Laub wird in 
Folge hiervon viel bläſſer und nimmt einen gelblich-grünen 
Farbenton an. Die zur Verſchiebung der Körperchen noth⸗ 
wendigen Kräfte liefert der reizbare Protoplasmainhalt der 
Zellen in der Form von langſamen Strömungen, durch welche 
binnen kurzer Zeit die ſoeben beſchriebenen Lageveränderungen 
bewirkt werden. Das Reſultat der hierüber angeſtellten Beob⸗ 
achtungen läßt ſich demnach in folgenden Satz zuſammen⸗ 
faſſen: Bei ſchwacher oder mäßiger Beleuchtung erhalten die 


[Chlorophyllkörper eine Lage, der zufolge fie eine möglichſt 


große Oberfläche dem Lichte darbieten; bei ſtarker Beleuchtung 
hingegen nehmen ſie eine Stellung ein, bei welcher eine mög⸗ 
lichſt kleine Oberfläche dem Lichte ausgeſetzt iſt. 

Jedes dieſer unſcheinbaren Körperchen, welche bei ſtarker 
Vergrößerung eine netzartige innere Beſchaffenheit und eine 
häutige Außenſchicht wahrnehmen laſſen, iſt ein wunderbares 
chemiſches Laboratorium, durch deſſen Vermittelung die ver⸗ 
e organiſchen Stoffe in der Pflanze neugebildet 
werden. 

In erſter Linie haben die Chlorophyllkörner die Funktion, 
das in der atmoſphäriſchen Luft enthaltene Kohlendioxyd, 
reſp. die Kohlenſäure zu zerlegen, in welche ſich das erſtgenannte 
Gas beim Durchgange durch die waſſerhaltige Oberhaut der 


gegen, wie durch Experimente erwieſen iſt. Hiernach kann man 
ſich vorſtellen, daß dieſes Nährgas den grunen Blättern und 
Stempeln immer lebhaft zuſtrömt, und daß es in Folge deſſen 
niemals an genügender Materialzufuhr für die chemiſch thätigen 
Chlorophyllkörper mangelt. 
Ohne daß wir jagen können wie, findet nun nachweis⸗ 
lich in den Pflanzenblättern unter dem Einfluſſe der Beleuch- 
tung eine Reduktion der aufgenommenen Kohlenſäure ſtatt; es 
wird Sauerſtoff abgeſchieden und der in der Pflanze zurück⸗ 
bleibende Kohlenſtoff verbindet ſich mit Waſſer zu den ſoge⸗ 
nannten Kohlenhydraten (Stärke, Zucker ꝛc.), die in der Folge 
weiter umgewandelt werden. Daß es wirklich die Chlorophyll⸗ 
körner ſind, von denen dieſe Arbeit geleiſtet wird, können wir 
daraus entnehmen, daß die Kohlenſäurezerlegung der Menge 
dieſer Gebilde proportional iſt, und daß in Pflanzentheilen, 
welche kein Blattgrün enthalten, auch keine Reduktion des ge⸗ 
nannten Gaſes erfolgt. Je u den verſchiedenen Pflanzen 
ſind es ſicher auch verſchiedene Kohlenhydrate, welche zuerſt 
gebildet werden, aber alle dieſe organiſchen Stoffverbindun⸗ 
gen haben den Zweck, mannigfach verändert und weitergeleitet 
zu werden, um das erforderliche Material für den Aufbau 
und das Wachsthum des geſammten Pflanzenkörpers zu lie⸗ 
fern. Der Weg, den ſolche wandernde Stoffe zurückzulegen 
aben, iſt manchmal ziemlich weit. Damit die in den grünen 
lättern einer Pappel i Aſſimilationsprodukte z. B. 
bis zu den wachſenden Wurzeln des betreffenden Baumes ge⸗ 
langen, müſſen ſie nothwendiger Weiſe durch eine Strecke von 
20 bis 30 Fuß fortgeleitet werden. Dazu ſind nun 
beſondere Einrichtungen vorhanden, die als feinere und gröbere 
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die Verſammlung Klärung in die Lage bringen ſolle. Buchdrucker 
Werner bittet zur Geſchäftsordnung, daß nach Bebel den Gegnern 
das Wort gegeben werde, und gleichgilig, ob jung oder alt, 
Dr. Wille Br (Großer Tumult und Gelächter.) 
Selbſtverſtändlich werden auch die Gegner genugend zum Worte 
kommen, um den Skandal endlich aus der Welt zu ſchaffen. 
Darauf erhält Bebel das Wort. Er ſei überraſcht von den 
Vorgängen der letzten Woche, von den Angriffen auf die Partei⸗ 
leitung gerade in dem Moment, wo das Ausnahmegeſetz fallen 
ſolle. Bei Inkrafttreten deſſelben habe ſich eine allgemeine Muth⸗ 
loſigkeit gezeigt, die Parteiorganiſation mußte einer andern weichen, 
um die Fäden der Partei wieder feſt zuſammen zu ſchließen. Die 
Fraktion habe die Leitung übernommen, weil ſie Gelegenheit hatte, 
ohne polizeiliche zen in Berlin zuſammen zu kommen. Da 
der Parteivorſtand an verſchiedenen Orten wohnte, habe er nur 
mangelhaft funktioniren können. Auch ſolle man bedenken, daß die 
Leiter die Geſchäfte neben ihrem Broderwerb geführt hätten, ohne 
einen Pfennig dafür zu erhalten. Niemand habe bei der ſtetigen 
Zunahme der Parteigeſchäfte ſehnlicher den Ablauf des Sozialiſten⸗ 
geſetzes gewünſcht, als die Parteileitung. Dieſe müſſe an einem 
Orte wohnen, um gut funktioniren zu können. Die Angriffe, die 


auf eine große Erbitterug ſchließen ließen, wären beſſer auf dem |? 


Parteitage zur Sprache gekommen. Die Anſchuldigungen, daß Ehr⸗ 
eiz und perjönliches Intereſſe die Triebfeder ſeiner Handlungen 
ei, weile er entſchieden zurück. Als aber gar von Korruptionen 

1 worden, da ſei in ihm Zorn und Schamröthe aufgeſtiegen. 
a müſſen doch Thatſachen und Per onen angegeben werden, ſonſt 

ki das bubenhaft. Die Partei ſei aber nicht korrumpirt, ſondern 
ehr geſund, ſonſt hätte ſie die von der a beſtochenen 

faulen Elemente nicht von ſich ausgeſchloſſen. Nur Männern, die 
es ehrlich meinen, hat das Volk ſein Vertrauen geſchenkt und durch 
die Auswahl derſelben bewieſen, daß es nicht dem Herdentrieb 
gefolgt it 3 ke 

Redner fucht dann die Berechtigung jeiner Br Denn gegen 
den Willeſchen Artikel der „Sächſ. Arbeiterztg.“ damit zu begrün⸗ 
den, daß der Vorwurf der Korruption in eriter Linie auf die 

Leitung falle. Wenn dieſe die Korruption dulde, ſei ſie mitſchuldig 
des bezeichneten Vergehens. Ferner ſei es eine bodenloſe Be⸗ 
bauptung, die Fraktion wolle irgend ein Preßorgan unterdrücken. 
Das Vorgehen gegen die „Volksſtimme“ in Magdeburg und die 
„Arbeiterztg.“ ſei von Parteigenoſſen der betreffenden Städte in⸗ 
ſzenirt, er ſei aber auch perſönlich angegriffen und habe ſich ver⸗ 
theidigen müſſen. Daß die Fraktion entgegen dem St. Gallener 
Kongreß bei engeren Wahlen die Wahl desjenigen Kandidaten em⸗ 
pfohlen habe, der gegen das Sozialiitengeieh ſtimme, ſei reine 
Zweckmäßigkeitsfrage geweſen, die durch die Aenderung der Ver⸗ 
hältniſſe ſeit dem Kongreſſe von 1887 bedingt war. In der Wahl⸗ 
taktik habe die Partei beſonders geſchickt ſich bewieſen, das würde 
erſt die Zukunft zeigen. An der verunglückten Maifeier ſei die 
Fraktion nicht Schuld; die Engländer wären viel praktiſcher geweſen, 
indem ſie Sonntags gefeiert hätten. Die ökonomiſche Lage unſerer 
Arbeiter geitutte nicht, einen Tag zu feiern. Daß der Parlamen⸗ 
tarismus nicht Selbstzweck, ſondern Agitationsmittel ſein müſſe, 
erkenne er an, die Wahlen jeien der Kraftmeſſer der Partei, der 
erkennen laſſe, welche Fortſchritte die Partei gemacht. Wenn aber 
die Genoſſen aktionsfähig bleiben ſollten, müßten ihre wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe aufgebeſſert werden. Wenn die Maſſen ſich der 
Sozialdemokratie zuwendeten, müſſe ihnen auch etwas geboten 
werden; bis der Zukunftsſtaat eingeführt werde, wären ſie ſonſt 
vielleicht verhungert. Die Arbeiterſchutz⸗Kommiſſion wäre froh, wenn 
te die ſozialdemokratiſchen Mitglieder los wire. 

Wenn die Fraktion nicht genug geleiſtet habe, ſei es nicht ihre 

Schuld: an gutem Willen habe ſie es nicht fehlen laſſen. Die 

miſche Entwickelung werde von ſelbſt ſich ſo lei, daß ſie 

€ ‚nötbig hätten, ss und immer wieder zu ſchreien, wir find 

Revolutionäre. Mit Schmerzen erſehne die Bonrgeoifie den Augen⸗ 
blick, wo ſie mit einem neuen Geſetz die ſozialdemokratiſchen Be⸗ 
ſteebungen zu unterdrücken vermöchte. Die geſellſchaftlichen Zu⸗ 
it inde agitirten am beiten für die Partei, die nur die Aufgabe 
habe, aufklärend zu wirken. Wenn man Neuer daß er verkehrte 
Ziele verfolge, werde er gern abtreten. Redner ſchließt mit der 
Mahnung, man möge als Männer und nicht als Herdenvieh durch 

Rede und Gegenrede ſich ein Urtheil bilden und danach beſchließen. 
Er stelle folgende Reſolution zur Diskuſſion: FR 

„Die Verſammlung erklärt die von verſchiedenen Seiten auf⸗ 
geſtellte Behauptung, die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſei 
korrumpirt, ſie beabſichtige, die Partei zu vergewaltigen, und ſei 
beſtrebt, die freie Meinungsäußerung in der Parteipreſſe zu unter⸗ 
drücken, für eine durch Nichts bewieſene ſchwere Beleidigung der 

Fraktion bezw. der Parteileitung. Die Verſammlung erklärt ferner 

den gegen die bisherige parlamentariſche Thätigkeit der Fraktion 
gerichteten Angriff für ungerechtfertigt. Die Verſammlung exſucht 
die Parteigenoſſen, alle und jede perſönliche Polemik in der Preſſe 
und in Verſammlungen einzuſtellen und die Streitfragen der Ent⸗ 

ſcheidung des Parteitages zu unterbreiten.“ , 

Lebhaftes wiederholtes Beifallklatſchen hatte die Rede Bebels 
begleitet. — Das Wort erhielt nun Dr. Wille, mit vereinzeltem 


Zubeil: 
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Händeklatſchen begrüßt. Die Art, wie man Bebel und mich be⸗ 
grüßt, beweiſt, daß ſich die Differenzen 2 perſönlichen re 
geſpitzt haben (Große Unruhe), Ihr Bravoklatichen und Ziſchen 
Erneute Unruhe. Zwiſchenrufe: Gehört nicht hierher. Glocke 
des Präſidenten: Hören Sie doch auch dieſen Redner ruhig an. 

wiſchenruf: Zur Geſchäftsordnung, Es giebt jetzt keine Ge⸗ 
chäftsordnung, Wille hat das Wort.) Wille fortfahrend: Prüfe 
ſich jeder doch einmal genau, ob er nicht mit vorgefaßter Meinung 
hierher gekommen iſt (Große Unruhe). Wer hat Recht, Bebel oder 
Wille? (Stürmiſcher Zwiſchenruf; Bebel. Schluß. Präſident: 
Sit das demokratiſch von euch, Genoſſen?) Wille: Sachliche 
Differenzen ſind vorhanden, dieſe vertuſchen wollen, wäre Schwäche. 
Eine Spaltung kann nur vermieden werden, wenn Gelegenheit 
zur Aufklärung gegeben wird. Redner will bei der Unruhe nur 
auf Weniges eingehen und auf die Gefahr des Parlamentarismus 
hinweiſen, den ein Vertreter des Pariſer Kongreſſes mit Recht 
als Heuchelei, Komödie und Bevormundung der Maſſe bezeichnet 
habe. Dieſe ſchenke ihr Vertrauen einem Abgeordneten und ver⸗ 
laſſe ſich nun auf dieſen. Die Maſſe aber müſſe ſelbſtändig ge⸗ 
macht werden. Bebel ſelbſt habe es auf dem Kongreß einen Er⸗ 
lg der Sozialdemokratie genannt, daß Erleichterungen auf dem 
oden der heutigen Geſellſchaftsordnung erreicht worden ſeien, 
we Hört!) und ſie müßten erreicht werden, um mit größerem 
Erfolg den Kampf aufzunehmen. (Sehr richtig!) Ja das ſei aber 
ein gefährliches Spiel, denn Bebel ſelbſt habe auch eingeſtehen 
müſſen, man glaube zu ſchieben und werde geſchoben. Der Par⸗ 
e wirke forrumpiyend auf die Maſſe und Fraktion. 

nfinn. s 

Er nenne es nicht wie Bebel einen Erfolg, daß die anderen 
Parteien einen Wettlauf um die Gunſt der Arbeiter veranſtalteten. 
Dieſer Wettlauf könne die Partei nur ſchädigen. (Zuſtimmung und 
Widerſpruch. Schluß! Weiterreden! Unruhe.) Wenn die Regie⸗ 
rung an einem Ende eines Seiles, die Sozialdemokratie am 
anderen ziehe und jene laſſe los, ſo liege dieſe auf dem Rücken. 
(Unſinn. Große Unruhe.) Man dürfe nicht die Hoffnung erwecken, 
daß auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung ſich eine 
Beſſerung der Nothlage des Arbeiters erreichen laſſe. Als der 
Erlaß des Kaiſers im Februar erſchienen, habe eine große Muth⸗ 
loſigkeit weite Kreiſe erfaßt (Heftiger we Schluß), erit 
als die internationale Arbeiterſchutzkonferenz ſo wenig geleiſtet, ſei 
der Muth allmählich wieder zurückgekehrt. Wenn die Regierung 
einmal das Engherzige er würde die Sozialdemokratie an 
Kraft und Macht ſehr viel einbühen. BEL. 

Was den Organiſationsentwurf betreffe, jo verleihe dieſer der 
Fraktion eine zu große Macht. Die 5 Mitglieder des Vorſtandes 
würden von der Fraktion majoriſirt, mindeſtens müßte der Vor⸗ 
ſtand ſo viel Mitglieder als die Fraktion haben. Bebel habe ſeine 
(Willes) Artikel auf ſich bezogen und auch jetzt Stimmung gegen 
ihn zu machen geſucht mit dem Schlagwort „Herdenvieh“. Ob man 
denn ſeinen Artikel kenne. (Nein.) Soll ich ihn vorleſen? (Jawohl.) 
Dies geſchieht. Redner behauptet, die Korruption nicht der Leitung 
vorgeworfen zu haben; wenn Bebel es auf ſich beziehe, ſo handle 
Bebel gerade wie ein König von Frankreich, der ſagte: Der Staat 
das bin ich. (Oho. Unruhe.) Unſere Leiter dürfen uns doch nicht 
wie Kinder behandeln, wir wollen ſelbſtändig und nicht von wenigen 
Perſonen abhängig ſein. (Bravo.) Daß in Dresden mittelſt Zir⸗ 
kular eingeladen ſei zur Verſammlung, ſei nicht demokratiſch, 
ſondern der beſte Beweis für das Beſtehen der Korruption in der 
Partei, und da habe auch Bebel ſich derſelben ſchuldig gemacht. 
(Beifall.) Er nehme jetzt nur das Recht für ſich in Anſpruch, 
welches Bebel 1863 als Antilaſſalleaner auch hatte. 

Das Allertraurigſte in dem ganzen Streit ſei, daß er um den 
Glauben gekommen, den er früher gehabt, die Sozialdemokratie werde 
nicht gleich mit Schmutz nach dem werfen, der ſich in Oppoſition 
gegen eine Autorität befände. Jetzt ſei ex eines Beſſeren belehrt, 
man habe ihn mit Schmutz überſchüttet, ſein erg zur Sitt⸗ 


lichkeit der Sozialdemokratie habe einen großen Krach erlitten. 


(Gelächter) Er werde die Barteiziele aber trotzdem weiter verfol⸗ 
gen und ſich das Recht der freien Meinungsäußerung nicht nehmen 
laſſen. (Vereinzeltes Bravo!) N 

Der nächſte Redner, Wildberger, hat aus den Verhandlun⸗ 
gen die Ueberzeugung Geng daß das Bravoſchreien der Auto⸗ 
rität und nicht den Darlegungen des Redners gegolten habe. 
Schon Frohme habe 1887 von Korruption in der Partei ge⸗ 
ſprochen, Bebel brauche alſo gar nicht ſo verwundert zu thun, als ob 
heute dieſer Vorwurf zum erſten Male gemacht werde. Bebel ſei 
nicht vorurtheilsfrei, ein Theil der Fraktion laſſe ſich ſchon ſeit 
Jahren zum Schaden der Partei beeinfluſſen. (Zwiſchenruf: 
Singer.) Redner beſtreitet unter fortgeſetzter großer Unruhe denen 
vom Stabe der Fraktion, beiſpielsweiſe Liebknecht, als von zwei⸗ 
felhaften Elementen und räudigen Schafen von denen zu ſprechen, 
die mit der Fraktion nicht dieſelbe Meinung theilen. 

Ab. Singer vertheidigt den Parlamentarismus und beſchul⸗ 
digt Wildberger des Widerſpruchs ſeiner Anſichten, wird aber durch 
die Zwiſchenrufe; „Lüge!“ „Erbärmlicher Demagoge!“ unterbrochen. 
Wille ſei ein abſolut unerfahrener Menſch und ſollte, ſelbſt im 
Glashauſe, nicht mit Steinen werfen. (Zwiſchenruf: Läßt ſich Vor⸗ 
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träge bezahlen. Millionär hat's nicht nöthig. Diäten) Redner 
bittet für die Reſolution zu ſtimmen. 1 

Der Vorſitzende verlieit die acht bis zehn eingegangenen Re⸗ 
ſolutionen. Bevor der folgende Redner, Buchdrucker Werner, 
das Wort erhielt, verlangte die Verſammlung 8 chluß der Dis⸗ 
kuſſion. Erſt nach längerem Zureden des Vorſitzenden und des 
Abgeordneten Bebel, der erklärte, auf das Schlußwort verzichten 
zu müſſen, wenn die Diskuſſion geſchloſſen würde, durfte Werner 
ſprechen. Redner tadelt unter großer Unruhe und wiederholten 
Unterbrechungen das undemokratiſche Gebahren der Verſammlung 
und den Perſonenkultus, den die Partei ibren Leitern entgegen⸗ 
bringe. Andererſeits ſei es leider ja ſehr lange gebräuchlich, einen 
mißliebigen Genoſſen erſt mit Schmutz zu begießen und dieſen 
dann mit der eigenen Zunge wieder abzulecken. (Lebhaftes Bravo 
und ſtürmiſcher Widerſpruch.) Daß die Parteileitung ohne Entgelt 
arbeite, ſei nichts Außerordentliches, die Berliner Genoſſen wirkten 
auch, ohne ſich dafür bezahlen zu laſſen. Nach dem Pariſer Kongreß 
ſei in Berlin und Hamburg ſofort in allen Verſammlungen die 
Maifeier beſchloſſen worden, Wenn die Parteileitung anderer 
Meinung war, hätte ſie ſofort eingreifen müſſen und die Dinge 
nicht erſt ſoweit kommen laſſen dürfen, daß eine Umkehr nicht mehr 
möglich war. Daß Bebel den Befähigungsnachweis vom Alter ab⸗ 
hängig mache, ſei nicht recht. Das Sozialiſtengeſetz ſei nicht wegen 
der Parteiſtellung im neuen Reichstage, ſondern wegen der Ent⸗ 
wicklung der Verhältniſſe aufgegeben worden. Da die Unruhe 
immer größer wird, ſchließt Redner ſeine Ausführungen über den 
Parlamentarismus der Partei mit den Worten: Der Parlamen⸗ 
tarismus iſt die Schürze, womit die Bourgeoiſie ihre Scham be⸗ 
deckt. (Lebhafter Beifall und Ziſchen.) 

Gottfried Schulz: Die heute vor mir geſprochen, haben 
ſchon Jahre lang gewühlt und Zwietracht geſäet. (Zuruf: Elender 
Eigarrenfrig.) win 

Die Bebelſche Reſolution gelangt ſodann gegen etwa 100 
Stimmen zur Annahme. Es ſprechen dann noch Max Baginski 
und Bebel. Bei der vorgeſchrittenen Zeit war die Unruhe jedoch 
jo groß, daß die Redner nur in nächſter Nähe ſich verſtändlich 
machen konnten. Die Verſammlung währte bis 2 Uhr Morgens 
und ſchloß mit Hochs auf die Sozialdemokratie, Bebel, Singer ꝛc., 
die auf der Straße noch fortgeſetzt wurden. („Germania“) 


Vermiſchtes. 


Aus der Reichshauptſtadt. Wie wir bereits in dem 
telegraphiſchen Berichte über die große ſozialdemokratiſche Ver⸗ 
ſammlung vor dem Landsberger Thor bemerkten, iſt es in der 
dortigen Gegend am jpäten Abend noch zu ſcharfen Konflikten 
zwiſchen der angeſtauten Menge und der Schutzmannſchaft 
1 Die Polizei hatte einen ſchweren Stand, immer von 
keuem unternahmen Einzelne den Verſuch, in den Garten zu 
gelangen, ſowie den Damm und das nach der Brauerei zu belegene 
Trottoir zu beſetzen. Hierin thaten ſich beſonders zwei Männer 
hervor, zu deren Verhaftung ſchließlich ein Polizeilieutenant ſchritt. 
Kaum hatte indeſſen der Polizeioffizier die beiden Perſonen ergriffen, 
als die Menge wiederum die Schutzmannskette durchbrach, unter 
furchtbarem Lärm und Pfeifen ſich den Beamten entgegenwarf und 
die Arreſtanten zu befreien ſuchte. Eine Abtheilung berittener 
Schutzleute ſprengte in den Haufen hinein, um dieſen zu 
zerſtreuen, wurde aber mit Geheul, Pfeifen und Steinwürfen 
empfangen. Nunmehr wurde der Befehl zum Einhauen 
gegeben, und die, ob der Steinwürfe erbitterten Schutzleute 
hieben erbarmungslos auf die Menge ein. Was irgend 
konnte, ſuchte ſich in den Friedrichshain zu retten, die Menge 
ſtürzte ſich über die Einfriedigung hinweg in die Gebüſche, ihnen 
nach die Fußmannſchaften mit blanker Waffe. Gleichzeitig unter⸗ 
nahmen auch die berittenen Schutzleute eine Attaque in den Hain, 
deſſen Säuberung geſchah, weil Mehrere aus der attaquirten 
Menge den Schutzleuten zuriefen, daß die Steinwürfe aus dem 
Gebüſch des Haines gekommen. Die Menge flüchtete ſchließlich 
tief in den Hain hinein, nach der Friedenſtraße und dem Platz vor 
dem Königsthor; vor Allem in die Schanklokale. Auf dem Platz 
vor dem Königsthor kam es wieder zu erregten Szenen. Es ver⸗ 
breitete ſich das Gerücht, daß unter den Verwundeten einer einen 
lebensgefährlichen Hieb über den Kopf davongetragen habe und 
regungslos an der Liſiere des Waldes lagere. Eine des Weges 
kommende Droſchke wurde nun ſofort von der Menge umringt 
und unter lauten Verwünſchungen von den Schutzleuten gefordert, 
daß man den Schwerverletzten hierin nach dem Krankenhauſe 
ſchaffen möge. Verwundete mögen vorhanden geweſen ſein, denn 
die Schutzleute nahmen die Droſchke ſelbſt in Empfang, die erregte 
Menge aber wurde wiederum auseinandergetrieben. Noch mehr⸗ 
mals wiederholten ſich die Attaquen, da die Menge ſich immer 
wieder von neuem zuſammenxottete. Die auf dem Platze am 
Königsthor belegenen Schanklokale, in welche ſich Alles flüchtete, 
was nur Unterkommen darin finden konnte, mußten auf polizeiliche 
Anordnung hin ſchließen. Noch um 12 Uhr Nachts machte die 
Polizei eine Attaque, welche ſich bis in die Neue Königsſtraße 
hinein erſtreckte. Viele Verwundungen und Verhaftungen ſind die 
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Adern in den Laubblättern beginnen, ſich als dickere Bündel 
durch die Blattſtiele und Stengel fortſetzen, um dann 
bei den Holzgewächſen dicht zuſammengedrängt die Hauptmaſſe 
der Stämme zu bilden. Das Ziel der wandernden Stoffe 
ſind vornehmlich die wachſenden Theile der Pflanze, die Wurzel⸗ 
und Zweigenden, ſowie auch alle ſonſtigen Stellen, wo abge⸗ 
ſtorbene oder abſterbende Zellen durch neue erſetzt werden ſollen. 
Kommt der Herbſt heran, ſo gewinnt die Fortleitung der Stoffe 
nach den centralen Partien des Pflanzenkörpers noch eine 
andere Bedeutung, nämlich die einer Sicherung und Aufſpeiche⸗ 
rung derſelben während der Wintermonate, wo ein zeitweiliger 
Stillſtand aller Aſſimilationsthätigkeit eintritt. Ehe noch die 

aubblätter ſich verfärben und ablöſen, werden die Kohlen⸗ 
Vdrate und Eiweißſtoffe aus denſelben in die holzigen Zweige 
Oder in die Wurzelſtöcke abgeführt und dort wie in Reſerve⸗ 
magazinen für das künftige Frühjahr aufbewahrt. In dem 
falben und vergilbten Blattwerke bleibt dann nur ein todtes 
Gerüſte zurück. In den früher reich mit Chlorophyllkörpern 
angefüllten Zellen ſieht man jetzt nur kleine gelbe Körnchen 
und Kryſtalle von orxalſaurem Kalke, die bei Bildung der 
Eiweißſtoffe durch Zerſetzung des falpeter- und ſchwefelſauren 
Kalkes entſtanden find. Der herbſtliche Laubfall ſtellt ſich 
hiernach als eine Entäußerung von überflüſſig gewordenen 
Stoffen dar, die nun ihren Kreislauf in der Pflanzenwelt 
von Neuem beginnen können. 

Den Ausgangspunkt für alle organiſche Stofferzeugung 
aus anorganiſchem Material bilden, wie wir geſehen haben, 
die unſcheinbaren Chlorophyllkörner, und die erſten Produkte, 
welche unter Mitwirkung des Sonnenlichts in dieſen kleinen 
Laboratorien hergeſtellt werden, ſind Verbindungen des 
Kohlenſtoffs mit den Beſtandtheilen des Waſſers: Kohlen⸗ 


Schwefel die verſchiedenen Eiweißſtoffe der Pflanzen hervor: erklärt fie phyſikaliſch damit, daß man annimmt, die Moleküle 


Albumine, Caſerne und Fibrine. 
Man gelangt in Folge deſſen zu der hypothetiſchen Vorſtellung, 
daß die kleinſten Theilchen der Nährgaſe und Nährſalze in 
der Pflanzenzelle durch die mechaniſchen Anſtöße der Licht— 
wellen von einander getrennt werden und ſich dann in neuer 
Ordnung zuſammenfinden, halten und ſtützen. Nach unſeren 
experimentellen Erfahrungen ſind es hauptſächlich die Strahlen 
von großer Wellenlänge, alſo die, welche auf unſerer Netzhaut 
den Eindruck von Gelb, Orange und Roth erzeugen, deren 
Gegenwart die Reduktion der Kohlenſäure herbeiführt, während 
umgekehrt die blauen und violetten Strahlen eine Oxydation 
jener organiſchen Verbindungen, die wir als Kohlenhydrate 
bezeichnen, verurſachen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus iſt eine Eigenſchaft des 
Blattgrüns, von der wir uns mit geringer Mühe Kenntuniß 
verſchaffen können, bedeutungsvoll. Wir ziehen zu dieſem 
Behufe den grünen Farbſtoff irgend welcher Laubblätter mit 
Schwefeläther aus, indem wir letztere damit reichlich übergießen 
und in einem Glascylinder etwa 24 Stunden ſtehen laſſen. 
Auf ſolche Weiſe erhalten wir eine tiefgrüne Flüſſigkeit, welche 
die merkwürdige Eigenſchaft beſitzt, die Lichtſtrahlen von 
kleinerer Schwingungsdauer (alſo die blauen und violetten) zu 
abſorbiren und dafür andere Strahlen von größerer Schwin⸗ 
gungsdauer (rothe) auszuſenden. Laſſen wir nämlich mittels 
einer biconvexen Linſe, eines ſogenannten „Brennglaſes“, einen 
Lichtkegel durch ein mit Chlorophylllöſung angefülltes Probir⸗ 
gläschen fallen, ſo entſteht an der Stelle, wo das konzentrirte 
Licht in die Flüſſigkeit eintritt, eine blutrothe Färbung, die 
ſich auch noch ein Stück weit nach Innen fortſetzt. Man 


1 hydrate. Aus dieſen gehen unter Zutritt von Stickſtoff und! nennt dieſe eigenthümliche Erſcheinung Fluorescenz und 


Ohne Einwirkung des des Chlorophylls ſeien gleichſam auf ſolche Schwingungs⸗ 
Sonnenlichts ruht die Bildung dieſer Stoffe vollſtändig. zahlen, wie ſie dem rothen Lichte zu Grunde liegen, abge⸗ 


ſtimmt. Trifft nun ſtarkes Licht auf eine Blattgrün⸗Löſung, 
ſo gehen die rothen Strahlen deſſelben ohne Hinderniß auf 
die kleinſten Theilchen des Chlorophylls über und verſetzen 
letztere in ſo ſtarke Mitſchwingungen, daß ſie ſelbſtleuchtend 
werden. So erklärt ſich nach der Undulationshypotheſe das. 
Auftreten des purpurrothen Wiederſcheins an der Eintritts⸗ 
ſtelle des Lichtkegels. Es iſt dies, wie man zugeben wird, 
eine höchſt merkwürdige und für den Beſtand der Pflanzen⸗ 
welt im hohen Maße nützliche Eigenſchaft des Blattfarbſtoffs, 
von deren unveränderlicher Fortdauer die Exiſtenz der Gewächſe 
nicht allein, ſondern in nächſter Linie auch die der Thiere und 
des Menſchengeſchlechtes abhängt. 

Zum Schluß mag noch erwähnt werden, das in gewiſſen 
Meeresalgen (Florideen) neben dem grünen Farbſtoff auch 
noch ein rother vorkommt, den man Erythrophyll (Blattroth) 
nennt. Durch dieſen werden die gleichfalls anweſenden Chlo⸗ 
rophyllkörner vollſtändig verdeckt, aber ſie ſind nichts deſto⸗ 
weniger als Werkzeuge für die Aſſimilation thätig und der 
rothe Farbſtoff dient lediglich dazu, um die blauen Strahlen, 
die das Meerwaſſer für die Beleuchtung ſeiner Tiefen liefert, 
in gelbe, rothe und orangene umzuſetzen, d. h. in ſolche, unter 
deren alleiniger Einwirkung Kohlenhydrate gebildet werden. 

Aus dieſem Grunde ſind die unzähligen Florideen des 
Meeresbodens ſämmtlich in rothe Farbentinten getaucht: vo 
zarten Karmin an bis zum ſchwärzlichen Purpur, ſo daß Fri 
das Auge an den Farbennuancen dieſer untermeeriſchen Vege⸗ 
tation erfreuen und unterhalten kann. 
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Solge dieſes Exzeſſes gene der auch ft noch ein ſehr 


tember⸗Oktober 60 il⸗Mai 5 — arktberich Kaufmänniſchen en Vereinigung. 
es Nachſpiel vor dem Strafrichter finden wird. & 95 — e e eee e W 1 


Spiritus matter, per 10 000 Gier Prozent loko ohne Faß 70er 39 g den nz . 


T ueber große Feuersbrünſte liegen folgende Nachrichten M. bez., 50er 58,8 M. nom. per Auguſt⸗September 70er 37,8 eine W. 
vor: Das neue Ziegelwerk der Dresdner Vangeſellſchaft M. nom. per September-Dftober 70er 37,3 M. nom, per Dftober- ; Pro 100 Kilogramm. R 
iſt bis auf den die ad die Eſſe, die Dampfmaſchine und die November 70er_ —, per November⸗Dezember 70er 35, M. Br., Weizen . 18 M 90 Pf. 17 M. 50 Pf. 17 M. 90 Pf 
25 ftefiel vollständig abgebrannt. Die abgebrannten Gebäude der April⸗Mai 70er 36,1 M. Br. — Angemeldet. Nichts. — Re: Roggen. 15 = 50 - . 14 20 
er Landesbrandverſicherung verſichert. Ziegelpreſſen und e eee Weizen 195 M., Roggen 160 M., Spiritus 70er Gerſte . 14 = 70. 13 3 
Zubebör ſind unverfichert, Soweit au überfegen iſt, beläuft ſich 37.8 (Oſtſee⸗ Ztg.) a „ 12 50 ⸗— —. 
der Schaden auf nicht über 100000 Mark, ungerechnet den Be⸗ Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. artoffen 4 „ 3 60 ͥ 
triebsverluſt und eine Million vernichtete re 3. 8 Das alte Preiſe für greifbare Waare. Die Narktkeumiſſin. 
Ziegelwerk blieb unverſehrt und iſt im Betrie n der Ge⸗ A. Mit Verbrauchsſteuer. 
meinde Kaba im ungariſchen Komitat Hajdu ſinds durch eine Auguſt. August ö Tel 
Feuersbrunſt dei Sturmwind 40 Häuſer eingeäſchert worden, wobei | Fein Brodraffinade 29, 5030,00 M. 29 50.50 00 M Börfen- Telegremme. 
wei Menſchen ihr Leben eingebüßt haben. — Der ungariſche n Brodraffinade 5 Berlin, 27. Auguſt. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Marktſlecken Tokai iſt durch eine Feuersbrunſt fait gänzlich zer⸗[Gem. Raffinade 28.50—28 75 M. 28,50—28,7 75 M. Not. v. 26, Not. v. 26 
tört worden. Nur 12 Häuſer ſollen verſchont geblieben ſein. In] Gem. Melis I. 97 50-2775 M. 97,50-—27,75 M. Weizen flauer 1 Spiritus flauer R 
ane des heftigen Sturmes war jegliche Rettung unmöglich. Die] Pryitallzuder I W e . avant 192 50 194 50 170er loko o. Faß 40 — 40 30 
ewohner ſind obdachlos und ohne Lebensmittel. Auch aus ande⸗ Kryſtallzucker II . ER Septbr.⸗Oktbr. 187 — 187 50 [Toer Aug.⸗Septbr. 39 10) 39 20 
ren Landestheilen werden größere Brände gemeldet. — Nach Mel- Melaſſe Ja. u a Roggen flauer 70er Sptbr.⸗Oktbr. 38 40 38 50 
dungen aus Algier werden die Wälder in der Gegend von Suk⸗ Melaſſe IIa. pr. geg 170 101170 10$ 70er Oktbr. Novbr. 36 40) 36 60 


haras durch eine Feuersbrunſt verheert, die oe — Laverdure 


8 96.9 Seichä Me ktbr. 163 751164 75 | 50er loko o. — - —— 
1 und Ainſeymour ſind von Feuer umgeben, die auf Bahnhofe . Vormittags Pers Sefchäftsos abt er 9 


wegen mangelnder Vorräthe in erſter Hand. 


6 von Ainſeymour lagernden Wagren, ſowie das ae befindliche * Au ut 60 80 61 20 Hafer 
7 ee geriethen in Brand, alle Viehweiden ſind vom den nen, 26. Auguſt. Sepibr. Dttbr. 59 20 59 & 155 auf 142 7 . 22 
10 Feuer vern icht et. Granulirter Zucker zu — en in Ro gen Wſpl. 
a Kornzud. He 3.92 roz. — — ndigung in Spiritus Tue) 30, — Lit., (50er) —,000 Liter. 
11 to. Rend. 88 Proz. — Berlia, 27. Auguſt. Schlußf⸗Courſe. not.v.26. 
a Lokales. Racker, den re 1, 00-1530 M, 1400-15, 30 M. Weizen per 1 . .— 193 25 194 50 
Poſen, den 27. Auguſt. endenz am 26. Auguſt, Vormittags 11 Uhr: Feſt. do. Sptbr.⸗Oktbr.. . . 187 25 187 50 
u. Verhaftung. Geſtern Nachmittag ift eine unverehelichte „Leipzig, 26. Auguſt. (Wollbe richt) Kammzug⸗Termin⸗ in re mal 2 = = 25 


Srauensperjon von hier in Haft genommen worden, weil dieſelbe handel. La Plata. Grundmuſter B. per September 4,77% M., 


£ der Ehefrau eines an der Uttelftraße wohnhaften Arbeiters am per Oktober 480 M., per November 4,80 Mk., per Dezember * 10 5 n Not.v.26. 
5 24. d. 25 en 11 eſtreiften Unterrock entwendet hat. 477½ M., per Januar 4,67%, M., per Februar 4,65 Mark, per! do. 79er loko . . . 40 — 
\ u. inem Arbeiter aus Radzimin im Kreiſe März 4.60 Mark, per April 4.60 Mark, per Mai 4,60 Mark. de. er lig ⸗Septbr. 30 10 39 20 
1 Db ie bete Nachmittag in dem Wallgraben an der Dom⸗ Umſatz 95 000 Kilogramm. Schwach. do. 70er Septbr.⸗Oktbr 38 30 38 40 
brücke, wo er mit Erdarbeiten a t war, 1555 Rock Gauner — ———— — — narennen do. 70er Oktbr.⸗Novbr. 36 40 36 40 
2 worden, in welchem ſich ein Notizbuch mit ſchwarzem Sammet⸗ Waſſerſtand der Warthe. do. 70er Novbr.⸗Dezbr. 35 70 35 80 
5 Ve 5 den 1 des Beſtohlenen ee hatte. Der Pofen, am 26. Auguft Mittags 0,38 Meter. do. ber lokr o. | —— 
1 ieb iſt leider entkommen 27. = Morgen? 040 = 5 N 
. Aus dem Polizeibericht. Nach dem Polizeigewahr⸗ * 5 8 p Not. v. 26. Not. v. 26. 
f ſam geſchafft: ein Arbeiter und eine unverehelichte Frauens⸗ 05 e eee 18 2 a Poln. 9 = 50 72 50 
perſon, weil beide ſinnlos betrunken in der Schloſſerſtraße gelegen E St 101 01101 90 — 9 —.— — — 5 5 
hatten. — Zwangsweiſe der Schule zugeführt: zwei Knaben, Telegraphiſche Nachrichten. 01. 310 Kl 98 498 — Ungar. 0 Papterr. 89 30 89 78 
N Bard ſich ſeit een N in 11 5 tel umbergetzieben hatten. — 50 Aa aha 103 10103 —] Oeſtr. Kreb.⸗Akt. 2173 90174 90 
erioren: eim schwar dernes Beutel Portemonnaie mit beträcht- Paris, 27. Auguſt. Graf Villanova mit ſechs Perſonen | Deftr. Banknoten 181 10 181 50] Belt. fr. Staats. 8108 10108 90 
lichem Inhalt auf dem Wege von der Neuenſtraße nach dem Poſt⸗ ift bei einer Beſteigung des Montblanc verſchwunden. Bi: Silberrente 81 40 81 60] Rombarben — 68 60 69 40 


Ir 

! amt I.; eine goldene Damenuhr mit Nickelkette vom Wilhelmsplatz 
7 nach der Königsſtraße und eine goldene Broche mit Brillanten 
h von der Berg⸗ nach der Berlinerſtraße. — Gefunden: ein Regen⸗ 
ſchirm in einer Droſchke und ein Portemonnaie mit Inhalt auf 
dem Wilhelmsplatz. 


1 Vom Wochenmarkt. 

8. Poſen, 27. Auguſt. 
It.’ Roggen 7 M., Weizen 8— 9 M., Hafer 6,75—7 M., 
5 Erbſen 6,75—7 M., Gerſte 6,25—6,50 M. Der tr. Heu 
1 
8 


London, 27. Auguſt. Der Bericht der iriſchen Land⸗ Auf. Banknoten 246 601247 — Fonds ſtimmung 
fommiffion meldet, daß in ganz Irland, ausgenommen die Nu ab dir ddr ö 701102 —eibig Realificungen 
Umgegend Dublins und der Grafſchaft Down, die Kartoffel-] Oſtyr. Südb. E. S. A102 80103 —Inowrazl. Steinſalz 45 50 46 — 
Be e e = u, ara usa: _ 
Konſtantinopel, 27. Auguſt. Geſtern ift der deutjch- | Marte awdto 6 * F 225 — 
— — [Elbethalb v IR 
türkiſche Handelsvertrag von v. Radowitz, Gillet und Nabe Ip = — 98 — Galt er * 2 60.5 1 
Said Paſcha unterzeichnet worden. dto. zw. Orient Anl. 77 — 77 75 Schweizer Ctr., 164 25 164 25 
— 09 . 10 102 55 55 5 =  Sanbeißgejel 172 172 1 50: 
um. nl. 2 eutſche B — 169 25 
Berlin, 27. Auguſt. Der Kaiſer kehrt nach dem pro⸗ Türk 12 kon Ant 18 60 18 75 Distontoommanb. 227 10290 10 
rammmäßigen Aufenthalte in Oſtpreußen per Bahn Heute Poſ.Spritfabr B. A 98 — 98 —Konigs⸗u. Laurah. 161 251163 50 
bend direkt nach Potsdam zurück. Von der kan rg Sch Gruſon Werke = — 151 — ne . ge 50 — = 
beabjichtigten Rückreiſe auf dem Seewege über Pillau un Son e 9 A. 102 103 108 4 ai 78 60| 7 
Kiel iſt wegen der andauernd ſchlechten Witterung Abſtand börſe: Staatsbahn 108 30, Kredit 174 10, Be 1 18 
genommen worden. 5 227 10 
Bonn, 27. Auguſt. Die „Bonner Zeitung“ erfährt, 1 — 
daß an dem Altkatholikentage in Köln auch die holländiſchen Stettin, 27. Auguſt. (Telegr. Agentur B. Heimann, Bofen.) 


1,60—2 M. Das Schoch Stroh 19—21 M. Einzelne Bunde 40 

bis 45 Pf. Auf dem Neuen Markt ſtanden heute 26 Wagen mit 
8 Birnen und Aepfeln. Die Tonne Birnen 1.502,25 M. Die 
E Heine Tonne Aepfel 1,75—2,50 M. Die 0 in Kartoffeln 
ii etwas knapp; der Alte Markt war damit ſchwach befahren. 
Der Ztr. wurde mit 1.80—2 M. bezahlt. oe in 
18 350 5 angeboten. 1 Paar Enten 2,25—3,50 M. Gans 
7 bis 450 M. 1 Paar Hühner 1,20—3,25 W. Eier, 
. die . Mandel 60 bis 65 Pf. Butter, das Pfd. 0,90 bis 1,10 M. 


1 Kopf Blumenkohl 8—15 Pf., 1 Kopf Weißkraut 6-10 Pf., 1 5 
SR 1 Kopf blaues Kraut 8-12 Bf, Das Pfd. Birnen 10-20 Pf, altkatholiſchen Biſchöfe, und zwar der Erzbiſchof von Utrecht Weizen unperänbert Spiritus flau 
Ki einen pete BR a 38 Stück nn Sr. Pe 8 9 75 und die Biſchöfe von Harlem und Deventer, theilnehmen en 2 RA > Aa 5 per loko 50 M. 3 3 50 58 80 
13 ene am Viehmarkt befanden ſich noch etwa 30 Stück. würden. . 99 bee e. = „Aug⸗Seplbr. 5 28 
5 Jungſchweine und Ferkel waren nicht aufgetrieben. Hammel, Petersburg, 27. Auguſt. Der ruſſiſchen „Peters⸗ Augaft 160 50160 — vet -Dttbr. Ä 37 — 41 ar 
5 Kälber und Rinder fehlten gänzlich. Das Angebot in Fiſchen auf burger Zeitung“ zufolge beabſichtigt die Regierung, eine September⸗Oktbr. 159 — 158 50 Petroleum 7 
1 Schlee 20 4 Pf. Banber 00 865 f. Piel „ Kommiſſion von Vertretern der Miniſterien, von Rüböl ruhig 1 do. per loko 11 60 11 60 
b RD. leine, todte Fische 30-55 Pf Krehhe Die Mandel 40.780 f gelehrten Gefellfchaften und vom Handels: Inſtituten | UM, Or. 80 50 00 1 Der ver tot 
h g Studi f Ra in Central⸗ September⸗Oktbr. 59 50 60 —I bo. per lot 

Der ‚Sleifcämartt, wie gewöhnlich mit verſchiedenen Fleiſchwagren zum Studium der Entwickelung der Handelswege in Centra *) Petroleum loco verſteuert Ufance 14 pCt. 


reichlich verſehen, verkehrte ruhig. Die Preiſe unverändert. Auch 
das Angebot auf dem Sapieha⸗Platze war mäßig. Das Pfd. 
Butter 1—1,10 M. Die Mandel Eier 60—65 Pf. Das Pfd. 
Weinbirnen 10—20 Pf., Aepfel en Pf., Pflaumen 8085 Pf., 
Weintrauben das Pfd. 50 Pf., 1 Aprikoſe' 10—12 Pf. Das Pfd. 
Melonen 20 Pf. Das Pfd. Preißelbeeren 30 Pf. Der Liter Blau⸗ 


aſien einzuſetzen. Es heißt, der Finanzminiſter be⸗ Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffend 
giebt ſich Freitag nach Transkaſpien, Samarkand, e wiederholt. enden Depeſchen 
Taſchkend, Novy und Marghelan und kehrt über > 
Batum zurück. — Nach einem Telegramm aus Tiflis om 26. Auguſt, 8 Uhr M 

dauern an der türkiſchen Grenze die Verfolgungen und Ver⸗ Wetterbericht v guft, je Morgens. 


beeren 15 Pf. Geflügel reichlich. 1 Gans 2753,50 M. 1 Baar haftungen von Armeniern fort. Es verlautet, daß die tür- an 4 
ß Enten 2,75—3,755 M. 1 Paar Hühner 140 — 3,75 M. 1 Paar ) 9 Stationen. wach ben mend Win d. Wette r. def. 
junge Tauben "70-80 Pf, Grünzeug, Rüben und der leichen kiſchen Reſerviſten in Armenien mobiliſirt und bewaffnet mm. > 
. Garten⸗Erzeugniſſe im Ueberfluß und zu unverändekten Preiſen. würden. R wolkig 
5 e — Dorf ® — Uher a = 885 Aa 11 
5 a e. e zu Poſen. ert nanſen 75 a ri 
Bromberg, 26. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Poſen, 27. Auguſt. fange Börſenbericht.] Sopenbogen N SS 1 kt 55 
Weizen: neuer nach Ouglität 170 — 180 Mk., feinſter über Spiritus. Getündigt ., 2. Regulivungspreis (50er) 58.80, Haparanda 750 9 Abedeck 11 
: Notiz. — Roggen nach Qualität 2 5 Mt., feinſter über No- 1 38,80. (Loko 9755 1 00 (50er) 58,80, (70er) 38,80, Augufı Petersburg of © ei na 1 
0 fiz. — Gerfte nach Dual. 125.—140 Mt. — Kocherbſen nom. 150 — (50er) —.—, (70er) September 19800 —,—, (oer) —,—. Moskau 758 SSW 1 bedeckt | 19 
I 160 Mk, Futtererbſen 135 — 145 Mk. — Hafer nom, 135—155 Mk. 1 37. Mag Brivat-Bericht.] Wetter: kühl. = 2 1 . Mess = 
— Spiritus 50er Konſum 59,50 Mt. 70er 39,50 Mark. Shi itill._ Loto ohne Faß (60er) 88,80, (70er) 38,80, | Gorfimueenit 780 4 wolkig | 48 
Breslau, 26. Auguſt. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) Auguſt Eben . (70er) 38,80, September (50er) —— (70er) 38,80. Se 156 SSW Sagen 13 
jj yy rt en SW p 13 
1 gelaufene Kündi 58 eine. — Per Augu September⸗ 2 5 S 
0 Oktober 162,00 9 ovember⸗Dezember 160,00 Br., Dezember⸗ Amtlicher Marktbericht ih 754 > ſtill den 2 18 
Januar 160,00 B afer (per 1000 Kilogr.) —. Per August der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen Feulahrwaff 751 NN 455 eckt 5 
5 130,00 Cd. September Ottober 180,00 Br. — g u b 5. (per 100 vom 27. Aug 1890. Memel 7522 N80 2 legen 5.145 
. Kilogramm) —. Per Anguſt 61,50 Br., September⸗Ottober 58,00 — = gen 2 
7 Br. — Spiritus (per 100 Liter à 100 Prozent) excl. 50 und 70 Paris 754 SW 2 wolfi 13 
1 Mark Verbrauchsabgabe. Per Auguit (50er) 59,30 Br., (70er) Münſter 752 S 5 bedeckt 12 
2 39,30 Br., Auguſt⸗September (50er) 59,30 Br., (70er) 39,30 Br. Weizen Karlsruhe. 757 SW. 4wolfig 8 14 
5 — Zink (ver 50 Kilogr.) Hohenlohe⸗Marke 23,65, Godulla⸗Marke Wiesbaden 756 c ſtill wolkig 10 
aer dr. en | hal mag. | , e | 20 
1 { 26. 9 t. N fi N 7 92 
R zu e 8808 We 155 f 5 5 Wen, Gerſte 1 Kilo⸗ 13 18 1 a 754 NE 2 bedeckt | 13: 
: eizen matt, per o foto 185—195 Mark bezah 5 gramm ; 1 752 NE Re 
15 per Auguſt 195 M. nom., per Auguſt⸗September 188 Mark nom., Hafer en 113 | 62 Jie b 17 
7 sid September-Oftober 185,5 M. Br. u. Gd., per Oktober⸗Novem⸗ 1 5 Bag: 19 90 m . 8 5 
N 7 — M. 1 5 a 175 N 5. Funde 1 5 3 3 tb 105 a 5 
m a, Dex een e 187 — Sroggen matt, per 10 5 Seit. 3 Sant Regen. ) Geſt. Nachm. ſtarker Regen. 
Kilo dete 1 9 5 Mark be 1 5 feinſter — m ber per eberſicht der Wi itterung. 


Ein tiefes ae von etwa 740 mm iſt bei den Hebriden 
erſchienen und a am Kanal ſtarke weſtliche Winde. In 
Deutſchland iſt, bei meiſt ſchwacher Luftbewegung, das Wetter kühl 
und vorwiegend trübe. Sm nordweſtlichen und ſü lichen Deutſchland 
fanden Gewitter ſtatt. Altkirch meldet 21. Breslau 32, München 36, 
Friedrichshafen 40 mm Regen. Deutſche Seewarte. L 


a Duale 231242 M. ärke der Gasbeleuchtung in en. 
ohne Faß bei Kleinigkeiten 62 M. Br. 1 ve August 61 M. Br Am 26. Gen 8 16.2 er es 


($ 
Druck und Verlag der en — von W. Decker & Comp. 0 Röſtel) in Poſen. 
I 


AN Se 8 to und ſucceſſive Gieferung nach Suck: 225— 31 
interraps per 1000 Kilo loko und ſucceſſive Lieferung 


